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Rafzerfeld Seit Freitag und bis am
26. April liegt ein neuer Gestal-
tungsplan für das Rafzerfeld auf.
Die Baudirektion plant mit dem
neuen Plan, die Landschaft im
Norden des Kantons wieder in
einen früheren Zustand zurück-
zuverwandeln.DennvordemBe-
ginn des grossen Kiesabbaus im
Rafzerfeld trennten zwei Hänge
– Relikte aus dem Eiszeitalter –
das «obere» und das «untere»
Rafzerfeld voneinander, wie die
Baudirektion schreibt. Der kon-
tinuierliche Kiesabbau liess die-
se Zeitzeugenweitestgehendver-
schwinden.

Neuer Gestaltungsplan trägt
Situation Rechnung
Lange war man der Meinung, es
würde im Kanton Zürich nicht
genügend Auffüllmaterial vor-
handen sein, um diese Hänge
wieder aufzuschütten. Der Kan-
ton plante den Landschaftsraum
daher bis anhin als Senke.

Doch diese Annahme war
falsch,wie sich zeigte.Bereits seit
den späten 1990er-Jahren wird
imKanton ZürichmehrAushub-
material generiert, als Kies abge-
baut wird. Auf die Planung der
Landschaft desRafzerfeldes hat-
te dies jedoch keinen Einfluss.
Noch bis 2012 wurden fünf Ge-
staltungspläne fürdasRafzerfeld
unterderVorstellung genehmigt,
dass das Aushubmaterial nicht
ausreicht.Diese Gestaltungsplä-
ne sollen nun durch den jetzt
aufliegenden ersetzt werden.
Unddieser trägt derveränderten
Situation Rechnung.

Baudirektion sieht
verschiedene Vorteile
DerKanton sieht im neuen Plan
verschiedeneVorteile. So könn-
ten dadurch 133 Hektaren wie-
der für die Landwirtschaft ge-
nutztwerden. Zudemwürden 26
Hektaren an Biotopflächen ge-
schaffen werden, die grossflä-
chigmiteinandervernetzt seien.
Das obere und das untere Raf-
zerfeld würden durch den Plan
und die darin enthaltenen Auf-
schüttungen wieder durch eine
Geländekante sichtlich getrennt
werden. (nav)

Rafzerfeld soll
hügeliger werden

«Meine frühesten Erinnerungen
an meinen Vater sind toll», sagt
Lisa.Was sie damals als Kind im
Vorschulalter noch nicht wuss-
te: ÜbermässigerAlkoholkonsum
kann den Charakter einer Person
stark verändern. Sowar ihr nicht
klar, weshalb aus ihrem unter-
nehmungslustigen, fröhlichen
Vater je länger, je mehr ein ruhi-
ger, ständig müder Mann wur-
de. «Schliesslich hat er an den
Wochenenden fast nur noch ge-
schlafen», fährt die heute 17-Jäh-
rige fort.

Die Jugendliche aus dem Be-
zirk Bülach sitzt am Sitzungs-
tisch in den Räumlichkeiten der
Fachstelle für Abhängigkeits-
erkrankungen Bezirk Bülach
(FABB) in Kloten. Hier besucht
sie das Therapieangebot Tukan
für Kinder und Jugendliche aus
suchtbelasteten Familien. Tu-
kan wurde 2014 ins Leben ge-
rufen. Neben der eigentlichen
therapeutischen Unterstützung
in Einzelgesprächen arbeitet
die Kindertherapeutin Marion
Schmidmit Eltern, Schulen, Bei-

ständen und Ärzten zusammen.
Im Zusammenhang mit der Ak-
tionswoche fürKinder aus sucht-
belasteten Familien (siehe Info-
box) hat sich Lisa bereit erklärt,
über ihr Aufwachsen mit einem
alkoholkranken Vater zu erzäh-
len. Um sich und ihre Familie zu
schützen,möchte sie ihren rich-
tigen Namen nicht nennen.

Grosse Belastung
Ihr Vater habe in Anwesenheit
der Familie nie übermässig Al-
kohol getrunken, fährt sie fort.
Er sei auch nie laut oder aggres-
siv geworden. Im Gegenteil: Er
zog sich nach und nach zurück.
Kam tagelang nicht aus dem
Schlafzimmer. Lisa sorgte sich
um ihn. Doch weder der im Kin-
dergarten gebastelte Fächernoch
andereAufmunterungsversuche
vermochten ihn aufzuheitern.
Ihre Mutter brachte ihr und
ihrem zwei Jahre jüngeren Bru-
der dann bei, dass ihrVater alko-
holsüchtig, also krank, sei. Und
dass niemand ausser er selber
sich helfen könne. Diese Bot-

schaft war zentral, denn viele
Kinder von alkoholabhängigen
Elternteilen leiden unter Schuld-
und Schamgefühlen.

Dennoch belastete Lisa die fa-
miliäre Situation sehr. Nach der
Trennung der Eltern – sie war

damals sieben Jahre alt – nahm
sie wahr, wie stark ihr Vater da-
runter litt. Und nochmehr trank.
«Das war schlimm», denkt sie
zurück. Immer wieder habe ihr
Vater probiert, vom Alkohol los-
zukommen. Immer wieder ging

er in Entzugskliniken und be-
gann wenig später wieder mit
demTrinken. In dieser Zeit sei er
auch unzuverlässig geworden,
habe sie immer wieder versetzt
und sich einfach nicht mehr ge-
meldet. Heute sei er jedoch ganz
trocken und arbeite wieder. «Er
hat sich extrem gebessert und
meldet sich regelmässig», so
Lisa.

Dass sie einen so guten Kon-
takt zu ihrem Vater hat und kei-
nen Groll gegen ihn hegt, hat sie
auch ihrer Mutter zu verdanken,
welche sie und ihren Bruder
frühzeitig in die psychologische
Beratung schickte.Nach einigen
Jahren ohne Therapie meldete
ihre Mutter sie dann bei Tukan
an. Seit 2018 nutzt Lisa das An-
gebot regelmässig.

Den Konsum unter Kontrolle
Sie selberhat erstmalsmit 16 Jah-
ren etwas getrunken. «Ich habe
mich recht lange ganz vonAlko-
hol ferngehalten, weil ich wuss-
te, was er anrichten kann», sagt
Lisa. Sie spüre ihre Grenzen ex-

trem gut und habe noch nie die
Kontrolle über sich verloren. Der
überlegte und massvolle Alko-
holkonsum von Lisa ist nicht
selbstverständlich: Kinder von
suchtkranken Eltern haben ein
viel grösseres Risiko, selber mit
Alkohol abzustürzen. «Dies unter
anderem deshalb, weil sie die
destruktiven Problemlösungs-
strategien des alkoholkranken
Elternteils kopieren. Trinken ist
oft ein Vermeidungsverhalten»,
weiss Tukan-Psychologin Ma-
rion Schmid. «Lisa hat sich be-
wusst gegen eine Abhängigkeit
entschieden», ergänzt sie. Denn
im Gegensatz zu vielen anderen
Jugendlichenweiss Lisa,wie eine
Sucht beginnt. Sie empfiehlt Kin-
dern und Jugendlichen, welche
unter einem süchtigen Eltern-
teil leiden, frühzeitig Hilfe zu
holen. «Man darf sich nicht auf-
fressen lassen von den Proble-
men», mahnt sie.

Barbara Stotz Würgler

* Name der Redaktion bekannt

Lisa (17): «Ich weiss, was Alkohol anrichten kann»
Suchtprävention Zürcher Unterland Das Therapieangebot Tukan der Fachstelle für Abhängigkeitserkrankungen richtet sich an Kinder
und Jugendliche mit suchtkranken Eltern. Die 17-jährige Lisa* hat dort gelernt, mit ihrem alkoholkranken Vater umzugehen.

Die Sucht eines einzelnen Familienmitglieds belastet oft die ganze
Gemeinschaft. Foto: Manu Friederich

Caroline Leutwiler

Der Campus der «Kantonsschu-
le Zürcher Unterland» ist men-
schenleer. Es ist Sonntag um 10
Uhr, der letzte Tag der Schulfe-
rien. Einzig in derMensa treffen
sich fünf Schüler zur Produktion
ihres Getränkes Sabroso.

Die Non-Profit-Organisation
Young Enterprise Switzerland
(YES) gibt Schülern im Alter von
16 bis 20 Jahren imProjekt «Com-
pany Programme» die Möglich-
keit, ein eigenesUnternehmen zu
gründen. Betreut werden die Ju-
gendlichen durch eine Lehrper-
son und eine Bezugsperson von
YES. So haben die sieben 16-jäh-
rigen Kantonsschüler dervierten
Klasse imRahmeneines Freifachs
das Unternehmen Sabroso Yes
Companygegründet.Zuerstwoll-
ten die Schüler einen Punsch aus
Orangenschale undZimt herstel-
len und diesen an Weihnachts-
märkten verkaufen. Infolge von
Covid-19 gab es keine Weih-
nachtsmärkte.Die jungenUnter-
nehmerinnen und Unternehmer
lernten Rückschläge kennen.
«Wir haben auch unkoordiniert
gearbeitet», sagt derSchülerMat-
teo Fantacci.

In vier Stunden
260 Flaschen herstellen
Anfang Januar haben sie ihr
Projekt neu gestartet mit dem
Süssgetränk Sabroso. Eine Li-
monade aus Wasser, Orangen-
saft, Passionsfrucht und Minze.
Am Rezept haben die Jugendli-
chen lange getüftelt. Sie achten
auf Bioqualität und Nachhaltig-
keit. «Die CO2-Emissionen sind
rund 30 Gramm pro Flasche,
hinzu kommt die Verpackung»,
sagt SchülerNiels Tapuy, der das
Unternehmen führt. Heute wer-
den 260 Flaschen produziert.
200 Stück können dem Detail-
händlerVolg geliefertwerden. 50
Getränke werden in der eigenen

Mensa angeboten und 10 Fla-
schen als Reserve abgefüllt. Im
Volg wird eine Flasche Sabroso
2.50 Franken kosten, in derMen-
sa 2 Franken. Pro verkaufte Ein-
heit rechnen die Kantonsschüler
mit einem Gewinn von 85 Rap-
pen bis 1 Franken.

Das Getränk ist einen Monat
haltbar, so kann nicht auf Vorrat
produziert werden. Alles ist ab-
gezählt, auch die Etiketten. Auf
dieser ist dasVerfallsdatum auf-
gedruckt, für eine allfällige
nächste Produktionwürdenneue
Etiketten bestellt.Als Ersteswird
der Sirup hergestellt. Die Vor-
schriften zurHerstellungvon Le-

bensmitteln haben sie imUnter-
richt verinnerlicht. Der fertige Si-
rup wird aufgekocht und mit
Wasser vermengt.

Limonade und PET-Flasche
wiegen genau 357 Gramm
DasAbfüllen beginnt. Ein Schü-
ler giesst das Getränk aus einem
Drei-Liter-Krug, ein zweiter hält
den Trichter und prüft das Ge-
wicht. Limonade und PET-Fla-
sche wiegen zusammen 357
Gramm. 22 Gramm sind Verpa-
ckung, 335 Grammentsprechen
330 Milliliter Limonade.

Die Jugendlichen haben ihre
Verwandten und Freunde ge-

fragt und ein Gründungskapital
von 3000 Franken gesammelt,
das in Partizipationsscheine von
15 Franken aufgeteilt ist. 2000
Franken haben die Schüler be-
reits investiert. Ein grosser Pos-
ten ist die Etikettiermaschine.
Zweimal am Rad drehen, und
die Etikette umschliesst die Fla-
sche.

Nach knapp vier Stunden ist
die letzte Flasche abgefüllt, eti-
kettiert und verpackt. Das Auf-
räumen geht rasch. Damit die
Mensawieder genauso aussieht
wie zu Beginn, haben die Schü-
ler Fotos gemacht. Sie sind froh,
dass alles so gut geklappt hat.

Am Montag liefert die Mutter
eines Schülers die Getränkefla-
schen an die vier Filialen des
Volg. ZumEnde des Schuljahres
wird das Unternehmen liqui-
diert. So sieht es das Programm
vonYESvor.Die Kantonsschüler
hoffen, erfolgreich zu sein. Sie
können sich vorstellen, mit
einem allfälligen Gewinn das
Unternehmen neu zu gründen.

Sabroso ist ab morgen in den
Volg-Filialen Kasernenstrasse 77,
Marktgasse 24 und Bergstrasse 24
in Bülach sowie im Volg an der
Bachstrasse 5 in Bachenbülach
erhältlich.

Kantonsschüler brauen Limonade
Getränk aus Bülach Sieben Jugendliche gründen ihr eigenes Unternehmen
und produzieren das erfrischende Getränk «Sabroso».

Matteo Fantacci (sitzend) und Niels Tapuy beim Etikettieren ihres Getränks. Foto: Balz Murer
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